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„Sieben Kreuze“ ist der Titel einer 
Ausstellung in der Marienkirche 
zu Osnabrück. Der Flensburger 
Maler Uwe Appold hat die letzten 
Worte Jesu am Kreuz, wie sie in 
den Evangelien überliefert sind, 
in Bildern ausgedrückt. Dazu ge-
hört ein Rahmenprogramm.

Von Imma Schmidt
Osnabrück. Sieben Worte in lie-
bender Hingabe, sieben Worte 
von tiefstem Gottvertrauen – sie-
ben letzte Worte Jesu, Ausdruck 
der Treue zu Gott. Appold prägte 
sie in kreuzförmige Formate, als 
sinnlich wahrnehmbare Botschaf-
ten. Noch bis zum 5. Mai sind sie 
in der Marienkirche Osnabrück zu 
sehen. Für das musikalische Rah-
menprogramm zeichnet Carsten 
Zündorf verantwortlich, der seit 
genau zehn Jahren Kirchenmusik-
direktor an der Osnabrücker 
Marktkirche St. Marien ist. Im In-
terview erklärt er das Konzept.

Wie kam es zu dieser Idee eines 
Musik- und Ausstellungsprojek-
tes in Marien? Was genau hat 
Sie fasziniert oder motiviert, 
wie kam der Kontakt zu Uwe 
Appold zustande?
Zündorf: Ich kenne Uwe Appold 
seit mehr als zehn Jahren; mich 
fasziniert an ihm die Verbindung 
von hoher Kunst und Ästhetik 
auf der einen und umfassender 
inhaltlich-theologischer Ausein-
andersetzung mit seinen selbst-
gestellten Themen andererseits. 
Die inhaltliche Tiefe seiner Wer-
ke bietet viele Ansatzpunkte, 
seine Kunst in anderen Diszipli-
nen zu spiegeln. Der erste Kon-
takt zu Appold kam vor vielen 
Jahren im Zusammenhang mit 

der Aufführung des Oratoriums 
„Die letzten Dinge“ von Louis 
Spohr zustande, als ich auf der 
Suche nach einem Maler war, 
der das Buch der Offenbarung 
in Bilder gefasst hat, auf seinen 
Zyklus der „Apokalypse“ stieß.

Welches der Bilder berührt Sie 
persönlich am meisten und 
warum?
Ich kann gar nicht sagen, dass 
mich speziell eines der Bilder 
besonders berühren würde. Es 
ist vielmehr der beeindruckende 
zyklische Zusammenhalt der 
Bilder, die Farbdisposition, die 
Wiederaufnahme und Entwick-
lung von Formen, die Symbolik 
von Farbe, Form und Textur, die 
jedes einzelne Kreuzeswort aus-
deutet und alle sieben doch in 
einen tiefen Zusammenhang 
stellt, der auch über das Passi-
onsgeschehen hinausweist.

Sie haben geplant, Schülerarbei-
ten zur Ausstellung dazu zuge-
sellen – warum?
Die Schülerarbeiten kommen in 
der Woche vom 19. bis 26. April 
hinzu. Wir haben sehr gute Er-
fahrungen in der Zusammenar-
beit mit Schulen gemacht. Gera-
de Schülerinnen und Schülern 
fällt die Auseinandersetzung mit 
zeitgenössischer Kunst und Kul-
tur dann leichter, wenn sie sich 
zuvor selbst kreativ mit densel-
ben Themen befasst haben. Zu-
letzt haben wir das bei unserem 
Musikvermittlungsprojekt „Star-
ke Bilder hören!“ zu Heinrich 
Gattermeyers Oratorium „Der 
Turmbau zu Babel“ praktiziert, 
das wir im November letzten 
Jahres erstmalig in Deutschland 
aufgeführt haben. Es bedeutet 
darüber hinaus für die Schüler 
eine hohe Wertschätzung ihres 
Schaffens, dass die Bilder von 

einer prominent besetzten Os-
nabrücker Jury bewertet und die 
besten in verschiedenen öffent-
lichen Räumen gezeigt werden.

Wie gestaltet sich die Resonanz 
auf die Ausstellung und das 
Rahmenprogramm? Beim Or-
gelkonzert mit den sieben medi-
tativen „Betrachtungen“ aus 
vier Jahrhunderten Musikge-
schichte näherte sich Orgelpro-
fessor Roland Maria Stagnier 
dem Zyklus Appolds mit Stü-
cken unterschiedlichster Kom-
ponisten vom 17. bis zum 20. 
Jahrhundert, die er unter ande-
rem als „grazil und leise, 
schmerzvoll, mit Fantasie oder 
mit Geist, singend oder langsam 
ausschreitend“ bezeichnete. 
Gleichwohl war der Abend nur 
schwach besucht.
Die Resonanz ist inzwischen 
sehr gut. Täglich beobachten 
wir, wie Menschen im Chorum-
gang verweilen und die Bilder 
betrachten. Das Konzert des 
Ensembles Horizonte am 4. März 
war für ein Konzert mit aus-
schließlich avantgardistischer 
Musik des 21. Jahrhunderts sehr 
gut besucht. Gleiches gilt auch 
für den Vortrag über Dürers 
„Große Passion“ mit Professor 
Thomas Noll von der Universität 
Göttingen am 7. März. Ich bin 
sicher, dass die Besucher be-
richten und wiederkommen 
werden und weitere Menschen 
zu den nächsten Veranstaltun-
gen mitbringen, die dies Projekt 
als besonders erleben.

Zehn Jahre Carsten Zündorf an 
Marien – bitte eine kurze Bi-
lanz.
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Klieschees
Letzt weer ik in de moderne Afdelen vun de 
Kunsthall to‘n Föhrung: Blau, rot, geel, gröön 
un allens vermengeleert. Uns Föhrerin 
verkloort uns aver, wat dat to bedüden hett: 
Datt blau gor nich blau heet, sünnern Küll, 
also jüst so as bi‘n Waterhahn, dink ik. „De 
Formen sind gesprengt“, seggt se. Goot, dat 
warrst‘ jo gewohr. Süht explodeert na all 
Kanten ut. „Ei mit Spinat“ seggt een dor in 
Hamborg to. Wat mi angeiht, ik heff dat lever 
op‘n Teller as an de Wand. Un denn, jüst as wi 
üm de Eck sünd, dückert dor so‘n ganz 
herrlich groten brunen Hirsch op, de merrn in 
de Heid steiht un ut ganzen Liev böölkt. 
Sowat hest du noch nich sehn! Vör so veel 
Schöönheit mutt ik eenfach stahn blieven. 
„Das ist Ironie. Der Künster spielt mit unseren 
Klischees“, verkloort de Fru. Wat hett de denn 
vör ‘n Ahnung?! In‘t Museumsrestaurant hett 
dat noch maal Ei mit Spinat geven – dütmaal 
op‘n Teller. Keen Wunner, datt du dat op de 
Koort nich finnen kunnst, stünn ünner 
„Vegetarisch / Vegan“. Dor kiekt jo ok keen 
Aas na. Thorsten Börnsen
www.plattbuero.de

OP PLATT

Bad Bederkesa. Der Landesverband der Heimvolks-
hochschulen in Niedersachsen hat eine neue Füh-
rung. Der Sozialwissenschaftler und Pädagoge Jörg 
Matzen (56) wurde im Verlauf der Jahrestagung des 
Verbandes im Evangelischen Bildungszentrum Bad 
Bederkesa zum Vorsitzenden gewählt. Er folgt auf 
Wolfgang Borchardt aus Göttingen, der sich wäh-
rend der Tagung aus Altersgründen nicht mehr zur 
Wahl stellte. Zum stellvertretenden Vorsitzenden 
bestimmten die Delegierten Thomas Südbeck, der 
die Historisch-Ökologische Bildungsstätte in Papen-
burg leitet. 

Matzen leitete seit 1995 das Evangelische Bil-
dungszentrum Bad Bederkesa in Geestland. Zuvor 
hatte er schon häufiger als freiberuflicher Referent 
in der Erwachsenen- und Jugendbildung bei Veran-
staltungen in Bad Bederkesa mitgewirkt. Hauptbe-
ruflich war er seit 1983 in einer Jugendhilfe-Einrich-
tung und an der Universität in Hamburg tätig.

Der Landesverband vertritt 23 Heimvolkshoch-
schulen. Gemeinsam haben sie eigenen Angaben 
zufolge seit 2010 als einzige Säule der freien Erwach-
senenbildung in Niedersachsen eine Steigerung der 
Teilnehmendenzahlen erreicht. 2013 lag sie bei 
knapp 250 000. Aktuell würden die Angebote für 
Geflüchtete sowie für Ehren- und Hauptamtliche in 
der Flüchtlingsarbeit erweitert, sagte Matzen. Die 
Häuser hätten schon viel zu bieten, „und wir haben 
gerade erst angefangen.“ Bildungsangebote stärk-
ten eine vitale Zivilgesellschaft, die der Politik bei 
der Integration geflüchteter Menschen „schon 
manche Atempause verschafft hat“.

Mehr Angebote für Flüchtlinge als 
nur Seminare und Sprachkurse

Zahlreiche Kurse richteten sich direkt an Flücht-
linge, berichtete Matzens Vorgänger Borchardt. Da-
bei gehe es um mehr als nur um deutsche Vokabeln. 
Als Beispiele wurden Führerscheinkurse genauso 
wie Seminare zum interkulturellen Obst- und Ge-
müsegarten oder eine „lebendige Bibliothek“ ge-
nannt, die Vorurteilen begegnen will. „Asylsuchen-
de wollen und müssen unsere Sprache lernen - aber 
genauso auch viel über die Gesellschaft, das Leben, 
die Berufswelt und die Menschen hier“, betonte 
Borchardt. Deshalb gehörten Betriebsbesichtigun-
gen oder Museumsbesuche ebenso zu Sprach- oder 
Integrationskursen wie Gespräche mit deutschen 
Familien, deutschen Arbeitnehmern oder Kirchen-
vertretern. 

In Kursen für Ehrenamtliche und pädagogisches 
Personal werde unter anderem Wissen über den 
kulturellen Hintergrund der Flüchtlinge für Begeg-
nungen auf Augenhöhe vermittelt. „Fachkräfte 
stehen vor enormen Herausforderungen, nicht nur 
in sprachlicher, sondern auch in sozialer, kulturel-
ler und psychologischer Hinsicht“, erläuterte Mat-
zen. „Wir wollen über die tieferen Ursachen von 
Flucht aufklären, Ängsten begegnen und Dialoge 
anregen, die in unübersichtlicher Lage Orientie-
rung bieten“.  epd
Einen Überblick über die Angebote gibt das Internet-
Portal www.migration-hvhs.de

Musiktage starten in „PS.Halle“
Einbeck. Die Niedersächsischen Musiktage starten 
in diesem Jahr am 3. und 4. September in Einbeck. 
Schauplatz ist das Kraftfahrzeug-Museum „PS.Hal-
le“, Tiedexer Tor 3, das zum Festival-Auftakt eröff-
net werden soll. Unter dem Motto „Leidenschaft“ 
sind bis 2. Oktober landesweit etwa 50 Veranstal-
tungen geplant. Beim Eröffnungskonzert spielt un-
ter dem Titel „Passion Percussion“ der österreichi-
sche Schlagzeuger Martin Grubinger Werke von 
Dmitri Schostakowitsch und Iannis Xenakis. Zuvor 
musizieren Einbecker Berufsschüler auf einer 
„Schrottskulptur“. Ein musikalischer Stadtrund-
gang führt unter anderem zur Einbecker Senfmüh-
le und zum örtlichen Brauhaus. Am 4. September 
stehen unter anderem ein Gottesdienst, eine Ex-
kursion zum Töpferdorf Fredelsloh sowie weitere 
Konzerte auf dem Programm. epd
Internet: www.musiktage.de

Ausstellung „Die Bullibauer“
Hannover. Das Historische Museum in Hannover 
zeigt eine Ausstellung über die 60-jährige Pro-
duktionsgeschichte des VW-Busses in der Leine-
stadt. Der „Bulli“ von Volkswagen lief im März 1956 
zum ersten Mal in Hannover vom Band. Der Kult-
Transporter ist in den 1950er und 1960er Jahren 
zu einem Symbol für das deutsche Wirtschafts-
wunder geworden. Die Ausstellung „Die Bullibau-
er“ läuft bis zum 26. Juni im Historischen Muse-
um, Pferdestraße 6.

Sieben Worte in Bild und Ton
Ausstellung mit Appold-Kreuzen mit Rahmenprogramm in der Marienkirche Osnabrück

MELDUNGEN

„Wenn die Ausstellung es schafft, 
uns kritisch darüber nachdenken 
zu lassen, ob wir nicht unsere Hu-
manität aus Europa exportieren, 
dann hat sie viel erreicht.“ Mit 
diesen Worten eröffnete Landes-
bischof Ralf Meister die Wander-
ausstellung „Fluch(t)räume“.

Hermannsburg. So doppeldeutig 
wie der Titel sind auch die Stell-
wände mit den Informationen 
und eindrücklichen Bildern. Es 
handelt sich um Bauzäune. Den 
Betrachter erinnern sie sofort an 
die Medienbilder von Zäunen an 
den Grenzen, zum Beispiel auf 
der Balkanroute. „Sie können 

ausgrenzen, aber auch einen 
Schutzraum“ bilden, erklärte  
Günther Oborski, der das Konzept 
für die Ausstellung gemacht hatte. 

Undso zeigen die Vorder- und 
Rückseite der Stellwände auch die 
negativen wie positiven Erfahrun-
gen, die Menschen auf der Flucht 
weltweit machen. Ängste hätten 
nicht nur die Flüchtenden, son-
dern auch die Menschen in den 
Zufluchtländern – und das nicht 
nur in Europa: „Wir erkennen 
dieselben Ängste bei unseren 
Partnerkirchen, etwa in Südafri-
ka.“ Andererseits erführen beide 
Seiten, dass die Begegnung auch 
eine Bereicherung sein könne.

Interaktiv will die Ausstellung 
sein. Besucher können mit roten 
Bändern Mitgefühl und Trauer 
ausdrücken oder mit Klebepunk-
ten ihre Meinung ausdrücken – 
und schließlich auch Postkarten 
mitnehmen. Auf einer solchen 
Postkarte ist etwa Jakob mit sei-
ner Frau Melody zu sehen. Er 
musste aus dem Iran fliehen, weil 
er gegen die Regierung opponier-
te. Um den Schlepper bezahlen 
zu können, habe sein Vater sein 
Haus verkauft, berichtete Jakob 
vor den mehr als 100 Gästen der 
Ausstellungseröffnung. Und bei 
der Passkontrolle in Deutschland 
sei der Beamte durch einen Tele-

fonanruf abgelenkt gewesen und 
habe rasch die falschen Papiere 
abgestempelt. „Jesus hat uns auf 
dem ganzen Weg begleitet.“

Das evangelisch-lutherische 
Missionswerk ELM sei ein Schatz, 
erklärte Christoph Dahling-San-
der. Der Sekretär der Hanns-Lilje-
Stiftung, die die Ausstellung fi-
nanziell unterstützt, erläuterte 
dies mit den „Beziehungen und 
Begegnungen, die das ELM 
knüpft, international wie in unse-
ren Gemeinden.“ Doch der Zu-
sammenhalt der Christen sei in 
Gefahr, mahnte Dahling-Sander. 
Die Bilder der Ausstellung mach-
ten das deutlich. Nur zu selten 

Klosterkammer verliert
Streit um Klahn-Bilder

Sie will sich weiter von der Stiftung trennen

Im Gesicht des Fremden ist das Antlitz Gottes zu erkennen
Wanderausstellung „Fluch(t)räume“ im ELM eröffnet – ab Sommer kann sie auch landesweit ausgeliehen werden

Ich blicke gern auf zahlreiche 
Projekte zurück, die in diesen 
Jahren möglich waren: Gleich im 
ersten Jahr (2006) im Rahmen 
des Hansetages: „Pilgerreisen 
nach Lübeck“ mit Kantaten von 
Zeitgenossen Dietrich Buxtehu-
des: Nicolaus Bruns, Franz Tun-
der, Johann Sebastian Bach, um 
nur einige zu nennen. Dann die 
Aufführung der Kirchenoper 
„Les Béatitudes“ von César 
Franck durch die Marienkantorei 
anlässlich des Katholikentages 
2008 in Osnabrück. 2009 die 
Aufführung und CD-Einspielung 
des Oratoriums „Die letzten 
Dinge“ von Louis Spohr. Weiter 
das große Projekt „Symphoni-
sche Psalmen“ zusammen mit 
dem Osnabrücker Sinfonieor-
chester 2012. Wichtig ist mir 
auch die Gründung der neuen 
Orgelkonzertreihe „Internatio-
nale Marktmatinee“ 2009; im 
Sommerhalbjahr fünf bis sechs 
Konzerte mit namhaften inter-
nationalen Organisten. Aufbau 
des Motettenchores im Jahre 
2006 als Seniorenchor der Ge-
meinde; zudem Aufbau der Kin-
derchöre und der Jugendkanto-
rei durch meine Frau Majka 
Wiechelt ab 2007. Im vergange-
nen Jahr konnten wird die deut-
sche Erstaufführung des Orato-
riums „Der Turmbau zu Babel“ 
von Heinrich Gattermeyer in 
Verbindung mit einer CD-Pro-

duktion präsentieren. Sie wird 
in diesem Frühjahr erscheinen. 
Zu nennen ist auch die CD-Rei-
he „Mit Bach durchs Jahr“ an 
der großen Flentrop-Orgel der 
Marienkirche.

Und was kommt, worauf dürfen 
sich Musikfreunde freuen?
Unsere musikalischen Planun-
gen: Das Reformationsjubiläum 
2017 begehen wir mit einer Auf-
führung der Oper „Jeanne d’Arc“ 
von Arthur Honegger in einer 
Gemeinschaftsproduktion der 
Osnabrücker Innenstadtchöre 
und des Sinfonieorchesters Os-
nabrück im Juni.  Den „Paulus“ 
von Mendelssohn führen wir im 
November 2017 auf. 2018 folgt 
das 70-jährige Bestehen der 
Marienkantorei mit einem er-
neuten Choraustausch mit unse-
rer englischen Partnerstadt Der-
by und einer gemeinsamen Auf-
führung der 2. Symphonie B-Dur 
(Lobgesang) von Mendelssohn.

Informationen zum Rahmenpro-
gramm im Internet unter http://
www.musikanmarien.de/index/ter-
mine/konzerte.html
Informationen zum Künstler Uwe 
Appold: www.uw-appold.de
Nächstes Konzert: Sonntag, 20. 
März, 19 Uhr, Heinrich Schütz „Die 
sieben Worte Jesu Christi am Kreuz“ 
mit Vokalsolisten, ORLANDOviols 
Oldenburg; Leitung Carsten Zündorf

Die sieben Kreuze zu den letzten Worten“ sind im Umgang der Marienkirche zu sehen. Zu den Gemälden des Flensburger Malers Uwe Appold gibt es ein vielfältiges Begleitprogramm. Foto: Carsten Zündorf

Plädoyer für Gespräche 
mit Fundamentalisten
„Märtyrer“ in der Landesbühne

Wilhelmshaven. Was passiert mit uns, wenn wir ver-
stehen wollen, wie fundamentalistisches Denken 
entsteht? Das ist die zentrale Frage, die Eva Lange als
Oberspielleiterin der Landesbühne mit ihrer Insze-
nierung der Tragikomödie „Märtyrer“ von Marius 
von Mayenburg aufwirft. Das Stück, das auf unter-
haltsame Weise mit der Islamophobie der westli-
chen Welt spielt, feierte jetzt Premiere im Stadtthe-
ater Wilhelmshaven.

Der 15-jährige Benjamin (Gerrit Bernstein) kann 
im Schwimmunterricht den Anblick seiner leicht 
bekleideten Mitschülerinnen nicht mehr ertragen. 
Er will sich von Frauen nichts sagen lassen und erst 
recht nicht von einer Jüdin. Sein Verhalten rechtfer-
tigt er mit Zitaten aus dem Alten Testament. „Das 
Problem von Radikalen ist doch, dass sie Zitate nicht 
historischkritisch betrachten, sondern sie aus dem 
Kontext herausreißen und für ihre Zwecke nutzen“, 
beobachtet die studierte Theologin Lange.

Für sie ist Benjamin nicht die einzige zentrale 
Rolle in dem Stück. Da ist der körperlich behinder-
te Georg (Falk Seifert), der, von den Mitschülern 
gehänselt, Benjamin zunächst blind hinterherläuft, 
bis der „Märtyrer“ ihn zu einem Attentat anstiftet. 
Da ist außerdem die Vertrauenslehrerin Frau Roth 
(Amélie Miloy). „Sie ist eine ganz entscheidende Fi-
gur“, stellt Lange fest. „Sie versucht als einzige, Ben-
jamin ernst zu nehmen und verliert sich in der Be-
schäftigung mit ihm immer mehr selbst. Am Ende 
schafft sie es nicht mehr, die professionelle Distanz 
zu wahren.“

Dem Zuschauer drängt sich die Frage auf: Wie 
können wir mit Fundamentalisten im Gespräch 
bleiben und wann müssen wir den Dialog abbre-
chen, um nicht selbst in die Falle zu tappen? Bei der 
Arbeit an dem Stück haben Lange und Dramatur-
gin Lea Redlich mit Vertretern der Kirche, insbeson-
dere mit Pastor Olaf Grobleben, dem Beauftragten 
für Ethik und Weltanschauungsfragen der Ev.-Luth. 
Kirche Oldenburg, zusammengearbeitet. „Häufig 
gehen wir davon aus, Religion sei erstmal nur posi-
tiv. Aber das stimmt nicht. Es dürfte wohl keine Re-
ligion geben, die nicht anfällig ist für Ideologie und 
damit auch für extremistische Ausprägungen“, ist 
Grobleben überzeugt. In seinem beruflichen Alltag 
habe er regelmäßig auch mit Fundamentalisten zu 
tun. 

Das Theater gibt keine Antworten. Es stellt Fra-
gen. „Märtyrer“ sei ein Plädoyer dafür, „dass wir alle 
im Diskurs bleiben, auch wenn es mühsam ist“, sagt 
Regisseurin Lange.  EZ
Weitere Aufführungen im Stadttheater Wilhelmsha-
ven: Sonnabend, 19. März, Mittwoch, 6. April, Freitag, 13. 
Mai und Mittwoch, 18. Mai, jeweils 20 Uhr; 
In der Region: Mittwoch, 16. März, 20 Uhr, Emden, Neu-
es Theater, Freitag, 8. April, 20 Uhr, Jever, Theater am 
Dannhalm, Mittwoch, 13. April, 19.30 Uhr, Aurich, Stadt-
halle, Donnerstag, 14. April, 20 Uhr, Wittmund, Aula 
Brandenburger Straße, Donnerstag, 28. April, 20 Uhr, 
Norden, Oberschule, Donnerstag, 12. Mai, 19.30 Uhr, 
Leer, Theater an der Blinke.

Jörg Matzen übernimmt 
den HVHS-Vorsitz

Flüchtlingsarbeit nimmt zu

Seit zwei Jahren streitet die Klos-
terkammer mit den Erben des 
Künstlers Erich Klahn. Sie will 
dessen Werke nicht länger aus-
stellen, weil Klahn den Nazis na-
hegestanden habe. Doch die Er-
ben wehren sich. Vor Gericht be-
kamen sie jetzt Recht. Doch die 
Behörde will sich weiter von der 
Klahn-Stiftung trennen.

Celle. Im Rechtsstreit um die 
Werke des norddeutschen Künst-
lers Erich Klahn (1901-1978) hat 
die Klosterkammer Hannover 
auch in zweiter Instanz eine Nie-
derlage erlitten. Das Oberlandes-
gericht Celle urteilte, die Kündi-
gung eines Stiftungsvertrags der 
Klosterkammer mit den Klahn-
Erben sei unwirksam, wie eine 
Sprecherin mitteilte. Die Kloster-
kammer wollte ihre Zusammenar-
beit mit den Erben beenden, weil 
der Künstler eine zu große Nähe 
zum Nationalsozialismus gehabt 
habe (Az.: 16U 60/15).

Die Celler Richter bestätigten 
mit ihrer Entscheidung ein Urteil 
des Landgerichtes Hannover und 
wiesen die Berufung der Kloster-
kammer zurück. Eine Revision 
ließen sie nicht zu. Die Erben hät-
ten der staatlichen Behörde die 
Werke nicht lediglich treuhände-
risch, sondern dauerhaft übertra-
gen, stellte das Gericht fest. Es han-
dele sich um eine „Schenkung 
unter Auflage“. Der Inhalt eines 
kunsthistorischen Gutachtens sei 
nicht ausschlaggebend.

Damit muss die Klosterkam-
mer die Werke des Künstlers wei-
terhin verwahren. Die staatliche 
Behörde hatte den Vertrag über 
die Klahn-Stiftung vor zwei Jahren 
gekündigt. Die Erben Klahns be-
streiten eine Nähe des Künstlers 
zur Ideologie der Nazis vehement. 
Ihr Anwalt Peter Raue aus Berlin 

zeigte sich auf epd-Anfrage zufrie-
den mit dem Urteil. Die Kloster-
kammer dagegen erklärte, sie hal-
te an ihrer Absicht fest, sich von 
der Klahn-Stiftung zu trennen.

Die Stifter hatten einem Fonds 
der Klosterkammer 1998 mehr als 
tausend Kunstwerke von Erich 
Klahn vermacht. Daraufhin ent-
stand im Kloster Mariensee bei 
Hannover ein kleines Museum, 
das die Klosterkammer 2014 wie-
der schloss. Klahn schuf unter an-
derem Wandteppiche, Bilder und 
Illustrationen. Er gestaltete auch 
Fenster und Altäre in Kirchen. 
Zwei Gutachten im Auftrag der 
Klosterkammer kamen zu dem 
Ergebnis, dass Klahn eine führen-
de Rolle in der völkischen Bewe-
gung gespielt und der NS-Ideolo-
gie nahegestanden habe.

Muss das Museum 
wieder öffnen?

Kammerdirektor Andreas Hesse 
erklärte, für die Klosterkammer 
bleibe es unzumutbar, die Arbeit 
der Klahn-Stiftung weiter aus öf-
fentlichen Mitteln zu fördern. Er 
sprach von einer „völkisch-rassisti-
schen Orientierung“ des Künstlers. 
Es sei nicht Aufgabe der Kloster-
kammer, „problematische Künst-
ler-Nachlässe in Ausstellungen 
aufzuarbeiten“.

Rechtsanwalt Peter Raue dage-
gen will jetzt von der Behörde ver-
langen, das Klahn-Museum wieder 
zu öffnen. „Die Klosterkammer 
hat sich so aufgeführt, als sei sie 
einem Schwerverbrecher aufgeses-
sen“, sagte er dem epd. „Dabei hät-
ten sie von Anfang an erkennen 
können, dass das nicht so ist.“ 
Klahn habe niemals antisemiti-
sche Bewegungen unterstützt. epd

Osnabrück. Osnabrück präsentiert 
noch bis zum 28. August zwölf Bil-
der der Künstlerin Felka Platek 
(1899-1944) aus der museumseige-
nen Sammlung. Im Zentrum steht 
die Gegenüberstellung zu ausge-
wählten Arbeiten ihres Mannes 
und Künstlerkollegen Felix Nuss-
baum (1904-1944). Nussbaum ist in 
Osnabrück geboren.

Die Arbeiten der Malerin geben 
einen Einblick in ihr Gesamtwerk. 
Davon sind allerdings nur 25 Werke 

aus den Jahren zwischen 1927 und 
1943 überliefert. Durch eine geziel-
te Auswahl von Bildern unter-
schiedlicher Gattungen der beiden 
Künstler wird ein spannungsvoller 
Dialog eröffnet. EZ

Geöffnet: Di bis Fr 11 bis 18 Uhr, Sa, So 
und Feiertag: 10 bis 18 Uhr. Jeden 
ersten Donnerstag im Monat 10 bis 
20 Uhr. Geschlossen: montags, Kar-
freitag und 1. Mai. Felix-Nussbaum-
Haus, Lotter Straße 2, Osnabrück.

Felix-Nussbaum-Haus
Ausstellung mit Bildern von Felka Platek

Das
musikalische
Rahmenpro-
gramm für die 
Ausstellung hat 
Carsten Zündorf 
gestaltet.

Foto: Max Ciolek

Missionsdirektor Michael Thiel zeigt Landesbischof Ralf Meister und dem 
Celler Landrat Klaus Wiswe die Bauzäune als Stelltafeln  mit den Informati-
onen zur weltweiten Fluchtbewegung. Foto: Michael Eberstein.

Die Materialität der Appold-Bilder ist manchmal überraschend. Für das 
erste Kreuzeswort „Vater, vergibt ihnen...“ hat er Acrylfarbe, Sand und ein 
altes Hemd verarbeitet. Foto: Imma Schmidt

machten wir uns klar, dass wir im 
Anderen, im Fremden, das Ant-
litz Jesu erkennen könnten. 
Schließlich sagte Dahling-Sander, 
dass zum Engagement für Flücht-
linge Mut gehöre – und die Aus-
stellung zeige viele ermutigende 
Beispiele.

Unterstützt wird die Wander-
ausstellung auch von der Nieder-
sächsischen Bingo-Umweltstif-
tung. Deren Vorstandsvorsitzende 
Anne Zachow  erklärte, dass 20 
Prozent der Stiftungserlöse in 
Entwicklungsprojekte flössen – 
und dabei nicht nur in Schul- und 
Brunnenbau im Süden, sondern 
auch in Bildung im Norden, also 

hier. Vor allem Frauen seien ihre 
Zielgruppen, denn diese seien 
empfänglicher für solche The-
men: „Ohne Frauen wird auf 
Dauer nichts erfolgreich laufen.“ 
Zachow machte noch einmal 
deutlich, dass niemand gern seine 
Heimat verlasse: „Grundlos geht 
niemand.“ Sie wünsche der Aus-
stellung, dass möglichst viele 
Menschen „neugierig kommen 
und nachdenklich gehen.“  min

Die Ausstellung ist bis 31. Juli im 
Ludwig-Harms-Haus zu sehen. An-
schließend wird sie ausgeliehen; 
Tel.: 05052  /  69-219, E-Mail: 
Info: h.pede@elm-mission.net.
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„Sieben Kreuze“ ist der Titel einer 
Ausstellung in der Marienkirche 
zu Osnabrück. Der Flensburger 
Maler Uwe Appold hat die letzten 
Worte Jesu am Kreuz, wie sie in 
den Evangelien überliefert sind, 
in Bildern ausgedrückt. Dazu ge-
hört ein Rahmenprogramm.

Von Imma Schmidt
Osnabrück. Sieben Worte in lie-
bender Hingabe, sieben Worte 
von tiefstem Gottvertrauen – sie-
ben letzte Worte Jesu, Ausdruck 
der Treue zu Gott. Appold prägte 
sie in kreuzförmige Formate, als 
sinnlich wahrnehmbare Botschaf-
ten. Noch bis zum 5. Mai sind sie 
in der Marienkirche Osnabrück zu 
sehen. Für das musikalische Rah-
menprogramm zeichnet Carsten 
Zündorf verantwortlich, der seit 
genau zehn Jahren Kirchenmusik-
direktor an der Osnabrücker 
Marktkirche St. Marien ist. Im In-
terview erklärt er das Konzept.

Wie kam es zu dieser Idee eines 
Musik- und Ausstellungsprojek-
tes in Marien? Was genau hat 
Sie fasziniert oder motiviert, 
wie kam der Kontakt zu Uwe 
Appold zustande?
Zündorf: Ich kenne Uwe Appold 
seit mehr als zehn Jahren; mich 
fasziniert an ihm die Verbindung 
von hoher Kunst und Ästhetik 
auf der einen und umfassender 
inhaltlich-theologischer Ausein-
andersetzung mit seinen selbst-
gestellten Themen andererseits. 
Die inhaltliche Tiefe seiner Wer-
ke bietet viele Ansatzpunkte, 
seine Kunst in anderen Diszipli-
nen zu spiegeln. Der erste Kon-
takt zu Appold kam vor vielen 
Jahren im Zusammenhang mit 

der Aufführung des Oratoriums 
„Die letzten Dinge“ von Louis 
Spohr zustande, als ich auf der 
Suche nach einem Maler war, 
der das Buch der Offenbarung 
in Bilder gefasst hat, auf seinen 
Zyklus der „Apokalypse“ stieß.

Welches der Bilder berührt Sie 
persönlich am meisten und 
warum?
Ich kann gar nicht sagen, dass 
mich speziell eines der Bilder 
besonders berühren würde. Es 
ist vielmehr der beeindruckende 
zyklische Zusammenhalt der 
Bilder, die Farbdisposition, die 
Wiederaufnahme und Entwick-
lung von Formen, die Symbolik 
von Farbe, Form und Textur, die 
jedes einzelne Kreuzeswort aus-
deutet und alle sieben doch in 
einen tiefen Zusammenhang 
stellt, der auch über das Passi-
onsgeschehen hinausweist.

Sie haben geplant, Schülerarbei-
ten zur Ausstellung dazu zuge-
sellen – warum?
Die Schülerarbeiten kommen in 
der Woche vom 19. bis 26. April 
hinzu. Wir haben sehr gute Er-
fahrungen in der Zusammenar-
beit mit Schulen gemacht. Gera-
de Schülerinnen und Schülern 
fällt die Auseinandersetzung mit 
zeitgenössischer Kunst und Kul-
tur dann leichter, wenn sie sich 
zuvor selbst kreativ mit densel-
ben Themen befasst haben. Zu-
letzt haben wir das bei unserem 
Musikvermittlungsprojekt „Star-
ke Bilder hören!“ zu Heinrich 
Gattermeyers Oratorium „Der 
Turmbau zu Babel“ praktiziert, 
das wir im November letzten 
Jahres erstmalig in Deutschland 
aufgeführt haben. Es bedeutet 
darüber hinaus für die Schüler 
eine hohe Wertschätzung ihres 
Schaffens, dass die Bilder von 

einer prominent besetzten Os-
nabrücker Jury bewertet und die 
besten in verschiedenen öffent-
lichen Räumen gezeigt werden.

Wie gestaltet sich die Resonanz 
auf die Ausstellung und das 
Rahmenprogramm? Beim Or-
gelkonzert mit den sieben medi-
tativen „Betrachtungen“ aus 
vier Jahrhunderten Musikge-
schichte näherte sich Orgelpro-
fessor Roland Maria Stagnier 
dem Zyklus Appolds mit Stü-
cken unterschiedlichster Kom-
ponisten vom 17. bis zum 20. 
Jahrhundert, die er unter ande-
rem als „grazil und leise, 
schmerzvoll, mit Fantasie oder 
mit Geist, singend oder langsam 
ausschreitend“ bezeichnete. 
Gleichwohl war der Abend nur 
schwach besucht.
Die Resonanz ist inzwischen 
sehr gut. Täglich beobachten 
wir, wie Menschen im Chorum-
gang verweilen und die Bilder 
betrachten. Das Konzert des 
Ensembles Horizonte am 4. März 
war für ein Konzert mit aus-
schließlich avantgardistischer 
Musik des 21. Jahrhunderts sehr 
gut besucht. Gleiches gilt auch 
für den Vortrag über Dürers 
„Große Passion“ mit Professor 
Thomas Noll von der Universität 
Göttingen am 7. März. Ich bin 
sicher, dass die Besucher be-
richten und wiederkommen 
werden und weitere Menschen 
zu den nächsten Veranstaltun-
gen mitbringen, die dies Projekt 
als besonders erleben.

Zehn Jahre Carsten Zündorf an 
Marien – bitte eine kurze Bi-
lanz.

KIRCHEN IN NIEDERSACHSEN

Klieschees
Letzt weer ik in de moderne Afdelen vun de 
Kunsthall to‘n Föhrung: Blau, rot, geel, gröön 
un allens vermengeleert. Uns Föhrerin 
verkloort uns aver, wat dat to bedüden hett: 
Datt blau gor nich blau heet, sünnern Küll, 
also jüst so as bi‘n Waterhahn, dink ik. „De 
Formen sind gesprengt“, seggt se. Goot, dat 
warrst‘ jo gewohr. Süht explodeert na all 
Kanten ut. „Ei mit Spinat“ seggt een dor in 
Hamborg to. Wat mi angeiht, ik heff dat lever 
op‘n Teller as an de Wand. Un denn, jüst as wi 
üm de Eck sünd, dückert dor so‘n ganz 
herrlich groten brunen Hirsch op, de merrn in 
de Heid steiht un ut ganzen Liev böölkt. 
Sowat hest du noch nich sehn! Vör so veel 
Schöönheit mutt ik eenfach stahn blieven. 
„Das ist Ironie. Der Künster spielt mit unseren 
Klischees“, verkloort de Fru. Wat hett de denn 
vör ‘n Ahnung?! In‘t Museumsrestaurant hett 
dat noch maal Ei mit Spinat geven – dütmaal 
op‘n Teller. Keen Wunner, datt du dat op de 
Koort nich finnen kunnst, stünn ünner 
„Vegetarisch / Vegan“. Dor kiekt jo ok keen 
Aas na. Thorsten Börnsen
www.plattbuero.de

OP PLATT

Bad Bederkesa. Der Landesverband der Heimvolks-
hochschulen in Niedersachsen hat eine neue Füh-
rung. Der Sozialwissenschaftler und Pädagoge Jörg 
Matzen (56) wurde im Verlauf der Jahrestagung des 
Verbandes im Evangelischen Bildungszentrum Bad 
Bederkesa zum Vorsitzenden gewählt. Er folgt auf 
Wolfgang Borchardt aus Göttingen, der sich wäh-
rend der Tagung aus Altersgründen nicht mehr zur 
Wahl stellte. Zum stellvertretenden Vorsitzenden 
bestimmten die Delegierten Thomas Südbeck, der 
die Historisch-Ökologische Bildungsstätte in Papen-
burg leitet. 

Matzen leitete seit 1995 das Evangelische Bil-
dungszentrum Bad Bederkesa in Geestland. Zuvor 
hatte er schon häufiger als freiberuflicher Referent 
in der Erwachsenen- und Jugendbildung bei Veran-
staltungen in Bad Bederkesa mitgewirkt. Hauptbe-
ruflich war er seit 1983 in einer Jugendhilfe-Einrich-
tung und an der Universität in Hamburg tätig.

Der Landesverband vertritt 23 Heimvolkshoch-
schulen. Gemeinsam haben sie eigenen Angaben 
zufolge seit 2010 als einzige Säule der freien Erwach-
senenbildung in Niedersachsen eine Steigerung der 
Teilnehmendenzahlen erreicht. 2013 lag sie bei 
knapp 250 000. Aktuell würden die Angebote für 
Geflüchtete sowie für Ehren- und Hauptamtliche in 
der Flüchtlingsarbeit erweitert, sagte Matzen. Die 
Häuser hätten schon viel zu bieten, „und wir haben 
gerade erst angefangen.“ Bildungsangebote stärk-
ten eine vitale Zivilgesellschaft, die der Politik bei 
der Integration geflüchteter Menschen „schon 
manche Atempause verschafft hat“.

Mehr Angebote für Flüchtlinge als 
nur Seminare und Sprachkurse

Zahlreiche Kurse richteten sich direkt an Flücht-
linge, berichtete Matzens Vorgänger Borchardt. Da-
bei gehe es um mehr als nur um deutsche Vokabeln. 
Als Beispiele wurden Führerscheinkurse genauso 
wie Seminare zum interkulturellen Obst- und Ge-
müsegarten oder eine „lebendige Bibliothek“ ge-
nannt, die Vorurteilen begegnen will. „Asylsuchen-
de wollen und müssen unsere Sprache lernen - aber 
genauso auch viel über die Gesellschaft, das Leben, 
die Berufswelt und die Menschen hier“, betonte 
Borchardt. Deshalb gehörten Betriebsbesichtigun-
gen oder Museumsbesuche ebenso zu Sprach- oder 
Integrationskursen wie Gespräche mit deutschen 
Familien, deutschen Arbeitnehmern oder Kirchen-
vertretern. 

In Kursen für Ehrenamtliche und pädagogisches 
Personal werde unter anderem Wissen über den 
kulturellen Hintergrund der Flüchtlinge für Begeg-
nungen auf Augenhöhe vermittelt. „Fachkräfte 
stehen vor enormen Herausforderungen, nicht nur 
in sprachlicher, sondern auch in sozialer, kulturel-
ler und psychologischer Hinsicht“, erläuterte Mat-
zen. „Wir wollen über die tieferen Ursachen von 
Flucht aufklären, Ängsten begegnen und Dialoge 
anregen, die in unübersichtlicher Lage Orientie-
rung bieten“.  epd
Einen Überblick über die Angebote gibt das Internet-
Portal www.migration-hvhs.de

Musiktage starten in „PS.Halle“
Einbeck. Die Niedersächsischen Musiktage starten 
in diesem Jahr am 3. und 4. September in Einbeck. 
Schauplatz ist das Kraftfahrzeug-Museum „PS.Hal-
le“, Tiedexer Tor 3, das zum Festival-Auftakt eröff-
net werden soll. Unter dem Motto „Leidenschaft“ 
sind bis 2. Oktober landesweit etwa 50 Veranstal-
tungen geplant. Beim Eröffnungskonzert spielt un-
ter dem Titel „Passion Percussion“ der österreichi-
sche Schlagzeuger Martin Grubinger Werke von 
Dmitri Schostakowitsch und Iannis Xenakis. Zuvor 
musizieren Einbecker Berufsschüler auf einer 
„Schrottskulptur“. Ein musikalischer Stadtrund-
gang führt unter anderem zur Einbecker Senfmüh-
le und zum örtlichen Brauhaus. Am 4. September 
stehen unter anderem ein Gottesdienst, eine Ex-
kursion zum Töpferdorf Fredelsloh sowie weitere 
Konzerte auf dem Programm. epd
Internet: www.musiktage.de

Ausstellung „Die Bullibauer“
Hannover. Das Historische Museum in Hannover 
zeigt eine Ausstellung über die 60-jährige Pro-
duktionsgeschichte des VW-Busses in der Leine-
stadt. Der „Bulli“ von Volkswagen lief im März 1956 
zum ersten Mal in Hannover vom Band. Der Kult-
Transporter ist in den 1950er und 1960er Jahren 
zu einem Symbol für das deutsche Wirtschafts-
wunder geworden. Die Ausstellung „Die Bullibau-
er“ läuft bis zum 26. Juni im Historischen Muse-
um, Pferdestraße 6.

Sieben Worte in Bild und Ton
Ausstellung mit Appold-Kreuzen mit Rahmenprogramm in der Marienkirche Osnabrück

MELDUNGEN

„Wenn die Ausstellung es schafft, 
uns kritisch darüber nachdenken 
zu lassen, ob wir nicht unsere Hu-
manität aus Europa exportieren, 
dann hat sie viel erreicht.“ Mit 
diesen Worten eröffnete Landes-
bischof Ralf Meister die Wander-
ausstellung „Fluch(t)räume“.

Hermannsburg. So doppeldeutig 
wie der Titel sind auch die Stell-
wände mit den Informationen 
und eindrücklichen Bildern. Es 
handelt sich um Bauzäune. Den 
Betrachter erinnern sie sofort an 
die Medienbilder von Zäunen an 
den Grenzen, zum Beispiel auf 
der Balkanroute. „Sie können 

ausgrenzen, aber auch einen 
Schutzraum“ bilden, erklärte  
Günther Oborski, der das Konzept 
für die Ausstellung gemacht hatte. 

Undso zeigen die Vorder- und 
Rückseite der Stellwände auch die 
negativen wie positiven Erfahrun-
gen, die Menschen auf der Flucht 
weltweit machen. Ängste hätten 
nicht nur die Flüchtenden, son-
dern auch die Menschen in den 
Zufluchtländern – und das nicht 
nur in Europa: „Wir erkennen 
dieselben Ängste bei unseren 
Partnerkirchen, etwa in Südafri-
ka.“ Andererseits erführen beide 
Seiten, dass die Begegnung auch 
eine Bereicherung sein könne.

Interaktiv will die Ausstellung 
sein. Besucher können mit roten 
Bändern Mitgefühl und Trauer 
ausdrücken oder mit Klebepunk-
ten ihre Meinung ausdrücken – 
und schließlich auch Postkarten 
mitnehmen. Auf einer solchen 
Postkarte ist etwa Jakob mit sei-
ner Frau Melody zu sehen. Er 
musste aus dem Iran fliehen, weil 
er gegen die Regierung opponier-
te. Um den Schlepper bezahlen 
zu können, habe sein Vater sein 
Haus verkauft, berichtete Jakob 
vor den mehr als 100 Gästen der 
Ausstellungseröffnung. Und bei 
der Passkontrolle in Deutschland 
sei der Beamte durch einen Tele-

fonanruf abgelenkt gewesen und 
habe rasch die falschen Papiere 
abgestempelt. „Jesus hat uns auf 
dem ganzen Weg begleitet.“

Das evangelisch-lutherische 
Missionswerk ELM sei ein Schatz, 
erklärte Christoph Dahling-San-
der. Der Sekretär der Hanns-Lilje-
Stiftung, die die Ausstellung fi-
nanziell unterstützt, erläuterte 
dies mit den „Beziehungen und 
Begegnungen, die das ELM 
knüpft, international wie in unse-
ren Gemeinden.“ Doch der Zu-
sammenhalt der Christen sei in 
Gefahr, mahnte Dahling-Sander. 
Die Bilder der Ausstellung mach-
ten das deutlich. Nur zu selten 

Klosterkammer verliert
Streit um Klahn-Bilder

Sie will sich weiter von der Stiftung trennen

Im Gesicht des Fremden ist das Antlitz Gottes zu erkennen
Wanderausstellung „Fluch(t)räume“ im ELM eröffnet – ab Sommer kann sie auch landesweit ausgeliehen werden

Ich blicke gern auf zahlreiche 
Projekte zurück, die in diesen 
Jahren möglich waren: Gleich im 
ersten Jahr (2006) im Rahmen 
des Hansetages: „Pilgerreisen 
nach Lübeck“ mit Kantaten von 
Zeitgenossen Dietrich Buxtehu-
des: Nicolaus Bruns, Franz Tun-
der, Johann Sebastian Bach, um 
nur einige zu nennen. Dann die 
Aufführung der Kirchenoper 
„Les Béatitudes“ von César 
Franck durch die Marienkantorei 
anlässlich des Katholikentages 
2008 in Osnabrück. 2009 die 
Aufführung und CD-Einspielung 
des Oratoriums „Die letzten 
Dinge“ von Louis Spohr. Weiter 
das große Projekt „Symphoni-
sche Psalmen“ zusammen mit 
dem Osnabrücker Sinfonieor-
chester 2012. Wichtig ist mir 
auch die Gründung der neuen 
Orgelkonzertreihe „Internatio-
nale Marktmatinee“ 2009; im 
Sommerhalbjahr fünf bis sechs 
Konzerte mit namhaften inter-
nationalen Organisten. Aufbau 
des Motettenchores im Jahre 
2006 als Seniorenchor der Ge-
meinde; zudem Aufbau der Kin-
derchöre und der Jugendkanto-
rei durch meine Frau Majka 
Wiechelt ab 2007. Im vergange-
nen Jahr konnten wird die deut-
sche Erstaufführung des Orato-
riums „Der Turmbau zu Babel“ 
von Heinrich Gattermeyer in 
Verbindung mit einer CD-Pro-

duktion präsentieren. Sie wird 
in diesem Frühjahr erscheinen. 
Zu nennen ist auch die CD-Rei-
he „Mit Bach durchs Jahr“ an 
der großen Flentrop-Orgel der 
Marienkirche.

Und was kommt, worauf dürfen 
sich Musikfreunde freuen?
Unsere musikalischen Planun-
gen: Das Reformationsjubiläum 
2017 begehen wir mit einer Auf-
führung der Oper „Jeanne d’Arc“ 
von Arthur Honegger in einer 
Gemeinschaftsproduktion der 
Osnabrücker Innenstadtchöre 
und des Sinfonieorchesters Os-
nabrück im Juni.  Den „Paulus“ 
von Mendelssohn führen wir im 
November 2017 auf. 2018 folgt 
das 70-jährige Bestehen der 
Marienkantorei mit einem er-
neuten Choraustausch mit unse-
rer englischen Partnerstadt Der-
by und einer gemeinsamen Auf-
führung der 2. Symphonie B-Dur 
(Lobgesang) von Mendelssohn.

Informationen zum Rahmenpro-
gramm im Internet unter http://
www.musikanmarien.de/index/ter-
mine/konzerte.html
Informationen zum Künstler Uwe 
Appold: www.uw-appold.de
Nächstes Konzert: Sonntag, 20. 
März, 19 Uhr, Heinrich Schütz „Die 
sieben Worte Jesu Christi am Kreuz“ 
mit Vokalsolisten, ORLANDOviols 
Oldenburg; Leitung Carsten Zündorf

Die sieben Kreuze zu den letzten Worten“ sind im Umgang der Marienkirche zu sehen. Zu den Gemälden des Flensburger Malers Uwe Appold gibt es ein vielfältiges Begleitprogramm. Foto: Carsten Zündorf

Plädoyer für Gespräche 
mit Fundamentalisten
„Märtyrer“ in der Landesbühne

Wilhelmshaven. Was passiert mit uns, wenn wir ver-
stehen wollen, wie fundamentalistisches Denken 
entsteht? Das ist die zentrale Frage, die Eva Lange als
Oberspielleiterin der Landesbühne mit ihrer Insze-
nierung der Tragikomödie „Märtyrer“ von Marius 
von Mayenburg aufwirft. Das Stück, das auf unter-
haltsame Weise mit der Islamophobie der westli-
chen Welt spielt, feierte jetzt Premiere im Stadtthe-
ater Wilhelmshaven.

Der 15-jährige Benjamin (Gerrit Bernstein) kann 
im Schwimmunterricht den Anblick seiner leicht 
bekleideten Mitschülerinnen nicht mehr ertragen. 
Er will sich von Frauen nichts sagen lassen und erst 
recht nicht von einer Jüdin. Sein Verhalten rechtfer-
tigt er mit Zitaten aus dem Alten Testament. „Das 
Problem von Radikalen ist doch, dass sie Zitate nicht 
historischkritisch betrachten, sondern sie aus dem 
Kontext herausreißen und für ihre Zwecke nutzen“, 
beobachtet die studierte Theologin Lange.

Für sie ist Benjamin nicht die einzige zentrale 
Rolle in dem Stück. Da ist der körperlich behinder-
te Georg (Falk Seifert), der, von den Mitschülern 
gehänselt, Benjamin zunächst blind hinterherläuft, 
bis der „Märtyrer“ ihn zu einem Attentat anstiftet. 
Da ist außerdem die Vertrauenslehrerin Frau Roth 
(Amélie Miloy). „Sie ist eine ganz entscheidende Fi-
gur“, stellt Lange fest. „Sie versucht als einzige, Ben-
jamin ernst zu nehmen und verliert sich in der Be-
schäftigung mit ihm immer mehr selbst. Am Ende 
schafft sie es nicht mehr, die professionelle Distanz 
zu wahren.“

Dem Zuschauer drängt sich die Frage auf: Wie 
können wir mit Fundamentalisten im Gespräch 
bleiben und wann müssen wir den Dialog abbre-
chen, um nicht selbst in die Falle zu tappen? Bei der 
Arbeit an dem Stück haben Lange und Dramatur-
gin Lea Redlich mit Vertretern der Kirche, insbeson-
dere mit Pastor Olaf Grobleben, dem Beauftragten 
für Ethik und Weltanschauungsfragen der Ev.-Luth. 
Kirche Oldenburg, zusammengearbeitet. „Häufig 
gehen wir davon aus, Religion sei erstmal nur posi-
tiv. Aber das stimmt nicht. Es dürfte wohl keine Re-
ligion geben, die nicht anfällig ist für Ideologie und 
damit auch für extremistische Ausprägungen“, ist 
Grobleben überzeugt. In seinem beruflichen Alltag 
habe er regelmäßig auch mit Fundamentalisten zu 
tun. 

Das Theater gibt keine Antworten. Es stellt Fra-
gen. „Märtyrer“ sei ein Plädoyer dafür, „dass wir alle 
im Diskurs bleiben, auch wenn es mühsam ist“, sagt 
Regisseurin Lange.  EZ
Weitere Aufführungen im Stadttheater Wilhelmsha-
ven: Sonnabend, 19. März, Mittwoch, 6. April, Freitag, 13. 
Mai und Mittwoch, 18. Mai, jeweils 20 Uhr; 
In der Region: Mittwoch, 16. März, 20 Uhr, Emden, Neu-
es Theater, Freitag, 8. April, 20 Uhr, Jever, Theater am 
Dannhalm, Mittwoch, 13. April, 19.30 Uhr, Aurich, Stadt-
halle, Donnerstag, 14. April, 20 Uhr, Wittmund, Aula 
Brandenburger Straße, Donnerstag, 28. April, 20 Uhr, 
Norden, Oberschule, Donnerstag, 12. Mai, 19.30 Uhr, 
Leer, Theater an der Blinke.

Jörg Matzen übernimmt 
den HVHS-Vorsitz

Flüchtlingsarbeit nimmt zu

Seit zwei Jahren streitet die Klos-
terkammer mit den Erben des 
Künstlers Erich Klahn. Sie will 
dessen Werke nicht länger aus-
stellen, weil Klahn den Nazis na-
hegestanden habe. Doch die Er-
ben wehren sich. Vor Gericht be-
kamen sie jetzt Recht. Doch die 
Behörde will sich weiter von der 
Klahn-Stiftung trennen.

Celle. Im Rechtsstreit um die 
Werke des norddeutschen Künst-
lers Erich Klahn (1901-1978) hat 
die Klosterkammer Hannover 
auch in zweiter Instanz eine Nie-
derlage erlitten. Das Oberlandes-
gericht Celle urteilte, die Kündi-
gung eines Stiftungsvertrags der 
Klosterkammer mit den Klahn-
Erben sei unwirksam, wie eine 
Sprecherin mitteilte. Die Kloster-
kammer wollte ihre Zusammenar-
beit mit den Erben beenden, weil 
der Künstler eine zu große Nähe 
zum Nationalsozialismus gehabt 
habe (Az.: 16U 60/15).

Die Celler Richter bestätigten 
mit ihrer Entscheidung ein Urteil 
des Landgerichtes Hannover und 
wiesen die Berufung der Kloster-
kammer zurück. Eine Revision 
ließen sie nicht zu. Die Erben hät-
ten der staatlichen Behörde die 
Werke nicht lediglich treuhände-
risch, sondern dauerhaft übertra-
gen, stellte das Gericht fest. Es han-
dele sich um eine „Schenkung 
unter Auflage“. Der Inhalt eines 
kunsthistorischen Gutachtens sei 
nicht ausschlaggebend.

Damit muss die Klosterkam-
mer die Werke des Künstlers wei-
terhin verwahren. Die staatliche 
Behörde hatte den Vertrag über 
die Klahn-Stiftung vor zwei Jahren 
gekündigt. Die Erben Klahns be-
streiten eine Nähe des Künstlers 
zur Ideologie der Nazis vehement. 
Ihr Anwalt Peter Raue aus Berlin 

zeigte sich auf epd-Anfrage zufrie-
den mit dem Urteil. Die Kloster-
kammer dagegen erklärte, sie hal-
te an ihrer Absicht fest, sich von 
der Klahn-Stiftung zu trennen.

Die Stifter hatten einem Fonds 
der Klosterkammer 1998 mehr als 
tausend Kunstwerke von Erich 
Klahn vermacht. Daraufhin ent-
stand im Kloster Mariensee bei 
Hannover ein kleines Museum, 
das die Klosterkammer 2014 wie-
der schloss. Klahn schuf unter an-
derem Wandteppiche, Bilder und 
Illustrationen. Er gestaltete auch 
Fenster und Altäre in Kirchen. 
Zwei Gutachten im Auftrag der 
Klosterkammer kamen zu dem 
Ergebnis, dass Klahn eine führen-
de Rolle in der völkischen Bewe-
gung gespielt und der NS-Ideolo-
gie nahegestanden habe.

Muss das Museum 
wieder öffnen?

Kammerdirektor Andreas Hesse 
erklärte, für die Klosterkammer 
bleibe es unzumutbar, die Arbeit 
der Klahn-Stiftung weiter aus öf-
fentlichen Mitteln zu fördern. Er 
sprach von einer „völkisch-rassisti-
schen Orientierung“ des Künstlers. 
Es sei nicht Aufgabe der Kloster-
kammer, „problematische Künst-
ler-Nachlässe in Ausstellungen 
aufzuarbeiten“.

Rechtsanwalt Peter Raue dage-
gen will jetzt von der Behörde ver-
langen, das Klahn-Museum wieder 
zu öffnen. „Die Klosterkammer 
hat sich so aufgeführt, als sei sie 
einem Schwerverbrecher aufgeses-
sen“, sagte er dem epd. „Dabei hät-
ten sie von Anfang an erkennen 
können, dass das nicht so ist.“ 
Klahn habe niemals antisemiti-
sche Bewegungen unterstützt. epd

Osnabrück. Osnabrück präsentiert 
noch bis zum 28. August zwölf Bil-
der der Künstlerin Felka Platek 
(1899-1944) aus der museumseige-
nen Sammlung. Im Zentrum steht 
die Gegenüberstellung zu ausge-
wählten Arbeiten ihres Mannes 
und Künstlerkollegen Felix Nuss-
baum (1904-1944). Nussbaum ist in 
Osnabrück geboren.

Die Arbeiten der Malerin geben 
einen Einblick in ihr Gesamtwerk. 
Davon sind allerdings nur 25 Werke 

aus den Jahren zwischen 1927 und 
1943 überliefert. Durch eine geziel-
te Auswahl von Bildern unter-
schiedlicher Gattungen der beiden 
Künstler wird ein spannungsvoller 
Dialog eröffnet. EZ

Geöffnet: Di bis Fr 11 bis 18 Uhr, Sa, So 
und Feiertag: 10 bis 18 Uhr. Jeden 
ersten Donnerstag im Monat 10 bis 
20 Uhr. Geschlossen: montags, Kar-
freitag und 1. Mai. Felix-Nussbaum-
Haus, Lotter Straße 2, Osnabrück.

Felix-Nussbaum-Haus
Ausstellung mit Bildern von Felka Platek

Das
musikalische
Rahmenpro-
gramm für die 
Ausstellung hat 
Carsten Zündorf 
gestaltet.

Foto: Max Ciolek

Missionsdirektor Michael Thiel zeigt Landesbischof Ralf Meister und dem 
Celler Landrat Klaus Wiswe die Bauzäune als Stelltafeln  mit den Informati-
onen zur weltweiten Fluchtbewegung. Foto: Michael Eberstein.

Die Materialität der Appold-Bilder ist manchmal überraschend. Für das 
erste Kreuzeswort „Vater, vergibt ihnen...“ hat er Acrylfarbe, Sand und ein 
altes Hemd verarbeitet. Foto: Imma Schmidt

machten wir uns klar, dass wir im 
Anderen, im Fremden, das Ant-
litz Jesu erkennen könnten. 
Schließlich sagte Dahling-Sander, 
dass zum Engagement für Flücht-
linge Mut gehöre – und die Aus-
stellung zeige viele ermutigende 
Beispiele.

Unterstützt wird die Wander-
ausstellung auch von der Nieder-
sächsischen Bingo-Umweltstif-
tung. Deren Vorstandsvorsitzende 
Anne Zachow  erklärte, dass 20 
Prozent der Stiftungserlöse in 
Entwicklungsprojekte flössen – 
und dabei nicht nur in Schul- und 
Brunnenbau im Süden, sondern 
auch in Bildung im Norden, also 

hier. Vor allem Frauen seien ihre 
Zielgruppen, denn diese seien 
empfänglicher für solche The-
men: „Ohne Frauen wird auf 
Dauer nichts erfolgreich laufen.“ 
Zachow machte noch einmal 
deutlich, dass niemand gern seine 
Heimat verlasse: „Grundlos geht 
niemand.“ Sie wünsche der Aus-
stellung, dass möglichst viele 
Menschen „neugierig kommen 
und nachdenklich gehen.“  min

Die Ausstellung ist bis 31. Juli im 
Ludwig-Harms-Haus zu sehen. An-
schließend wird sie ausgeliehen; 
Tel.: 05052  /  69-219, E-Mail: 
Info: h.pede@elm-mission.net.


